
62 Schluß-Segen und -Lied (GL Nr. 634)
(Vorsteher) Zu diesem Dienst miıteinander sınd WIr ausgerustet und g-
sendet. Der degen des allmächtigen Gottes, des Vaters und des Soh-
1165 und des Heilıgen eıstes begleite euch!

GE ank se1l dır, Vater, fur das ew ge Leben
und fur den Glauben, den du uns gegeben,
da{ß WI1r 1in Jesus Christus dich erkennen
und Vater neNNeCIl

Z Jedes Geschöpt ebt VO  n der Frucht der Erde:;
doch dafß des Menschen Herz gesattigt werde,
ast du VO Himmel Speıse unls gegeben
ZU Leben

(3) Wır, die WIr alle VO  - dem Mahle
und die WIr trınken Aaus der heilgen Schale,
sınd Christı Leib, sind seınes Leibes Glieder
und alle Bruder.

(4) Aus vielen ornern 1St Brot geworden:
tuhr auch uns, Herr, aus allen Orten

Kirche brüderlich
in Jesu Namen.

(5) In Glauben lafß uns dich erkennen,
iın Liebe dich den Vater NENNCH,
e1ns lafß uns seın w1e Beeren eıner Traube,
dafß die Welt ylaube.
(6 Gedenke, Herr, die Kirche erlosen,
s1e befreiıen Aaus der Macht des Bosen,
als Zeugen deiner Liebe uns senden
und vollenden.

Prot. Dr Ekkart Sauser
Mesner und Sakriste1 (I
Von der Notwendigkeıt „geistlicher“ Kuster

Der Kuster mehr als eın Kırchenarbeiter
Ist 65 Vergangenheıt, da{f Kuster durchwegs Menschen9 die Aus

einer besonderen Beziehung Christus und der Kırche heraus, das
heißt aus einem gläubigen Herzen,; sıch dem Dienst einem Csottes-



AaUuUs ZUur Verfügung stellten? Zuerst kamen Glaube und innere Verbun- 63
enheıit MIt dem heiligen Raum und allem, WAS darın geschieht und se1-
HCNn Ort hat, und erst annn hatte auch die Frage ach dem daraus kom-
menden Verdienst seine Berechtigung. Allerdings yab 65 auch Kuster,
die ıhre Arbeit reın ehrenamtlıch verrichteten oder, WwI1e 6S feın hiefß,

„Gotteslohn“.
Es oll nıcht bestritten werden, dafß in der Gegenwart auch solche

Kuster mıtten uns anzutreffen sınd Jedoch beginnt 6S auch VOI-

zukommen, daß Seelsorger eintach ach eınem Kuster Umschau halten,
damıt eben endlich einmal „die Arbeıt“ nıcht VO Pfarrer und seiınen
mehr der wenıger treiwilligen Heltern gemacht werden braucht,
sondern sıch 1es alles iın eıner Hand vereıini1gt. Etwas krafß tormuliert:
Man sucht oft ach eiınem „Kırchenarbeiter“, „Kirchenaufräumer“,
„Sakrısteiordner“, „Glockenläuter“ und „Kerzenanzuüunder“ und das
„andere“, Ja eben der wirkliche Glaube und die innıge Verbundenheit

besser und Gott se1’s gedankt, WeNn s$1e da sınd Jedoch, wenn sS1e
nıcht autf den ersten Blick festzustellen sind, vielleicht sınd S1e doch
1im Verborgenen da; vielleicht entwickeln sS1e sıch noch, aber schließlich
und endlich, Was 11l INnan enn in unserer Zeıt da och anspruchsvoll
seın! Zu „schlechter Letzt“: Hauptsache 1St, dafß die Kuster nıcht „dage-
c  gen sınd und willig sınd, die antallende Arbeıt Entlohnung VCI=
afßßlich verrichten. Und manchem Pfarrer wırd in der Tat CrgE-
hen, dafß zunachst wirklich ach einem Kuster mMiıt Glauben und
innerer Verbundenheit sucht, lange keinen solchen tindet und AAn
eben dıe „Hecken und Zaune“ geht, bıs wenıigstens „eIn solcher“
haben 1sSt.

FEın gesstlicher“ Kuster absolut notwendig®
Sıcher „absolut“ notwendig 1St LLUTr (30ft und seıne Gnade ber

„absolut“ iın dem Sınne verstanden, da dann, WECNN ein solcher Kuster
fehlt, doch mıt einıger Wahrscheinlichkeit mıiıt Schaden rechnen ist,
1eSs erscheint aufgrund der Erfahrungen und doch leider der Wahrheit

entsprechen. Ich mochte daher die unmıiıfSverständliche Forderung
aufstellen: Eın Pfarrer sollte sıch eigentlich 1Ur auf eınen Kuster
Mann der rau einstellen, der zumiındest 1m Grundansatz eın gelst-
lıcher Mensch 1st und VO  - dem INnan erwarten kann, dafß sıch diese seıne
„Geistlichkeit“ 1m Laute seınes Küsterlebens weıter austalten wırd

Ich mochte jer das eben gewählte Wort VO  3 „1M Grundsatz“ noch-
mals besonders unterstreichen. „Im Grundsatz“ wıll nıcht 1Ur besagen,
wenıgstens in einıgen wenıgen Ausformungen der Anzeıchen. Es wıll
och 1e] mehr anzeıgen: ın der SaNzeCcnN Vertaßtheit der Persönlichkeit,
in dem, W3as Inan auch das ‚relıg10se Naturell“, die ‚relız10se Begabung“
NeNNeN könnte. Anders formuliert: Es 1St nıcht Zzut, WEn eın Kuster



erst diese Grundeinstellung, diesen Grundbezug dazulernen mufß; enn
diesen hat an der c  „man ekommt ıh nıe, MIt Zyanz wenıgen
Ausnahmen. „Dazulernen“, das 1st eiıne Sache des Autfbauens auf dem
bereıts vorhandenen Fundament, und dieses Fundament ist, WI1e€e darge-
tellt, die schon existierende Grundbeheimatung in diesem geistlich-ge1-
stıgen Bereich.

Als Kuster hne diese Grundbeheimatung 1in der Kirche und Pfarrge-
meınde „ankommen“, bedeutet in den meılsten „Fällen“ den unvermeıd-
baren Antang VO  (n auernden Komplikationen, Mißverständnissen der
ga Verdrulßfß. Damıt aber wiırd gerade für unseIrec Zeıt diese VO  - MI1r
erhobene Forderung besonders problematisch. Denn z1bt 65 wirk-
ıch Menschen, die im kirchlichen Leben, in der kirchlichen Tradıtion
beheimatet sind? Es genugt namlıch nicht, dafß der Kuster relig1ös-theo-
logısch iınteressiert und aufgeschlossen 1St, muß, nochmals diese
Formulierung gebrauchen, 1n Kırche und Tradıtion bereıts eheıma-
tet seın be1 aller Möglichkeit, Berechtigung und Notwendigkeıt des
Noch-dazu-Lernens. Trotzdem meıne ıch Der Seelsorger durfte sıch
nıcht auf das Rısıko eines nıcht beheimateten, wenn auch gutwilligen
usters 1m Normaltall einlassen, wenngleıich ıch Ausnahmen nıcht
generell ausschließen mochte. Es mußte wenıgstens se1n, dafß dieses
Beheimatetseıin zumindest in gahz bestimmten deutlich erkennbaren
Ansatzen da 1St.

Aus all dem erg1ibt sıch die Folgerung, da{fß die Grundvoraussetzun—
SCH füur eınen Küsterdienst bereıts in der Jugend, Ja in der 11'1d'
eıt gelegt werden. Traditionsverständnıis, Beheimatung iın der Liturgıie,
in den kirchlichen Festen und Feıiertagen, in der Kenntnıis der Heiligen
und ıhrer besonderen Verehrung 1im Laufte des Kirchenjahres ann Man

sıch, w1e gESAQL, nıcht spater „anlernen“ mıt wenıgen Ausnahmen
da mussen bereıts früher „Sahmänner“ ıhre Arbeıt geleistet haben
Überhaupt 1St das Hineinftführen in kırchliche Tradıtionen bereıts iın fru-
hen Jahren eıne Arbeiıit, die die Voraussetzung bildet fur das Glaubens-
leben eınes jeden Menschen, denn, w1e€e bemerkt, Glaube 1st Ja mehr als
NUur Interessehaben relıg10sen Dıngen, Glaube 1St auch Verwurzelt-
seın mıiıt dem kırchlichen Leben überhaupt. Das Wurzelschlagen aber 1St
bekanntlich eın Lebensvorgang, der schon sehr fruh einsetzen MU:
ber eben Menschen nu die 1im 1enste dieser Tradition stehen
und Kuster sınd hne Frage dazuzuzählen mussen diesbezüglich
besonders tiete urzeln haben und also schon seıt langer Zeıt 1er sıch
„wı1e Hause“ fühlen.



<4qVon den Auswirkungen e1ines „ungeıstlichen“ UN e1Nnes „geistlichen
usters

Eın „ungeıstlicher“ Kuster wiırd, auch be] Wıllen, alles in Kır-
che und Liıturgıie doch ırgendwiıe ftremd empfinden. Anders SCdrückt: Er wırd diesen Ort als seın Betatigungsfeld ansehen, aber seın
Herz 1St weıt WCS VO  . alledem. Seıin Her-z 1St woanders, 1er jedoch 1St
seıne Leistungskraft, se1ın Verantwortungsgefühl, seiıne Genauigkeıit
1aber eben mehr nıcht. Dieses „Mehr“ ware seıne Sahz personlıche
Anhanglıiıchkeit und Liebe diesem Wırkungsteld, seiıne tiefe Vereh-
LUNS VOTLT den Eınriıchtungen und Ereignissen, die miıt Kırche und Pfarr-
gemeıinde zusammenhangen.

Aus dieser mangelnden Liebe kommt ann eıne ZEWISSE Kälte, Starr-
heit, Sterilıtät in Kırche und Sakrıste1 1ın all seinen Tatıgkeiten, Ja 1in Se1-

Erscheinung. Jeder merkt 6S ıhm d dafß eben I11UTr Arbeiter
des lıieben Verdienstes und der lıeben Ordnung willen 1St. In die-

SC Zusammenhang se1 besonders auf den diesbezüglichen Einfluß auf
Priester und Medfßdiener, Lektoren und andere aktıve Laıen autmerksam
gemacht. Eıne ZEWI1SSE Herz- und daher Beziehungslosigkeit des
usters ann sıch auch auf den Pfarrer und dıe anderen Menschen
legen, die der Gestaltung der Liturgıe beteiligt sınd Gerade 1n 115
FF Gegenwart, da Priester leider oft gehetzt 111'1d unkonzentriert in die
Sakrıiste1 einahe „hereinfallen“ der „hereinstürmen“, 1St eın „Ungelst-
licher“ Kuster och eın unangenehmer, wenngleıch unbewußter Ver-
starker solcher beklagenswerter Haltungen. Vorab 1aber die Mef{fßdiener
werden durch einen solchen Kuster geradezu 1n der Weıse „verführt“,
iıhren Dienst als reine Pflichtübung und korrekte Arbeitsleistung
sehen, der ıhnen 1n keıinster Weıse 41ll$5 Herz geht. „Mefsdienermechanis-
mMus  c könnte nıcht selten die Folge solchen standıgen Einflusses seın.

Hıngegen 1St der „geistliche“ Kuster eın ganz wichtiger Foörderer
eınes wirklichen Verhältnisses kirchlicher Tradıition 1im Bereiche des
Gotteshauses und seınes SaNzZCH Lebens. Ich stehe nıcht b}
ann jer ZU „Seelsorger“ eigentlichen pfarrlichen „Seelsor-
‚CC  ger werden. Das ll bedeuten: Gerade altere „geistliche“ Kuster haben

Umständen eınen wichtigen korrigierenden und bereichernden
Einfluß auf Junge Priester, deren gesunde natürliche Traditionsverbun-
enheit Ja auch oft sehr wunschen übrig aßt Eıne tille, unaufdring-liche, absolut nıcht schulmeisterhafte Art des Kusters, Jer lebendigeTradıtion Lagaus tageın wortlos und hne jeglichen Vorwurf vorzule-
ben, ann einem wahren dSegen werden für Prıiester, die da och e1N1-
SCS lernen haben

Ich meıne aber, daß „geistliıche“ Kuster aruber hinaus eınen och
wichtigeren Einfluß haben auf Mefßdiener, vorab aut Junge Mef{fidiener.
Es kommt sıcher nıcht allzu selten VOT, dafß diese Kuster einahe die



einzıgen sınd, die für diese Jungen Menschen wirklıch Tradıtionsver-
mıttler darstellen. Ihre Hıngabe und Verbundenheıt MI1t all diesen „Dıin-
D  gen ann sıch unauslöschlich 1Ns Herz VO  a Jungen Mefdienern einpra-
CI Spatere Traditionsliebe geht sehr oft auf das Wırken solcher Kuster
ZUuruc

Aus all dem wırd klar, da{fß „geistliche“ Kuster Ww1e€e Lehrer der ırchli-
chen Tradıtion wirken, dıe in dieser Aufgabe Z HeHER sınd
Natürlich sınd Priester auch aufgerufen, 1er Einführungen geben.
Aber eim Kuster geschieht 1es 1e] hautnaher, eindringlıcher, vielfälti-
gCI, sinnenhatter und „interessanter”.

Schließlich bedeutet eın „geistlicher“ Kuster ungemeın 1e] für die
Bildung einer „geistliıchen“ Atmosphäre in der Sakristei selbst. Dıie
Sakristei 1St Ja nıcht eın eintacher Ankleide- und Unterbringungsraum
für lıturgische Gerate 1m eigentlichen Sınn Natürlıch dient s1e aZu
auch Aber das Eigentliche, das in eiınem solchen Raum geschieht, 1St
doch die letzte Sammlung und Vorbereitung auf dıe heilige Liturgıie. Die
Liebe und Verbundenheıt, die eın „geistlicher“ Kuster 1er unbewußt
auszustrahlen vVeErIMa$S, erfullt eiınen solchen Sakristeiraum MIt Ruhe,
Wurde und Weihe „Ungeıistliche“ Kuster hingegen können jede diesbe-
zugliche Atmosphäre Sahnz unbewußft vollkommen zerstoren und
hne diese Atmosphare z1bt n in der Sakriste1 eintach keine Sammlung
und Konzentrationsmöglichkeıt. Sakristei wiırd annn Z analen Ort
etzter aufgeregter der gelangweilter Vorbereitungen für Messe und
Sakramentenspendung, oftmalıger Auseinandersetzungen und Streitig-
keıten kleineren der auch orößeren Ausmaßes Je ach der Hohe des
Festes und der erwartenden Feierlichkeit der Liturgie. Kurz ZESAZLT,
Sakristei annn ZU (OIrt eıner ausgesprochenen Deskonzentration aller
Beteilıgten der Liturgıie werden. Umgekehrt wırd eın „geistlicher“
Kuster, der dıe Sakriste1 elebt, 1in und mMı1t diesem Raum eiınem Zanz
wichtigen Faktor einer möglichst Eınstuımmung aut das Meßopfter
und jede andere gottesdienstliche Feıier.

Und och eın Letztes: FEın „geistlicher“ Kuster auch, hne SrO-
( Aktionen, allein schon durch seine Ergriffenheit für eıne ENISPFE-
chende geistliche Atmosphare 1ın der Kırche selbst. Man tausche sıch
1er nıcht: Die Kırche hat nıcht schon unbedingt eshalb Atmosphare,
weıl der Herr 1er anwesend 1St, weıl s1e schön und sauber 1st Neın, 6S

muß och eines dazukommen: Der „geistliche“ Kuster. Man merkt 6S

jeder Kırche d ob sS1e eiınen „geistlichen“ der eiınen „ungeistlichen“
Kuster hat Man riecht CS formlıch, wessececn eıstes ınd der Kuster
eiıner Kırche 1St der auch nıcht.

Naturlich wiırd sıch diese „Geistlichkeıit“ des Kusters annn auch aus-

wirken auf die Pflege des Kırcheninneren, auf die Beachtung der Heılıi-
genbilder, auf den Blumen- und Kerzenschmuck, auf die Art und We1-
S w1e€e die Altäre „behandelt“ werden, vorab diejenıgen, die nıcht mehr



in „Gebrauch“ stehen. Be1i dieser vieltältigen Pflege wiırd INan 1aber N1ıe
den Eındruck bekommen, se1 eben alles 1Ur IM Ordnung“. Nıcht
„die Ordnung“ 1St CS, dıe da einem uffallt, die InNnan empfindet. Man
spurt 1m Eıgentlichen Zanz anderes INan wırd die Liebe und
Anhänglichkeit Christus und Kırche gewahr, die da Aaus allem gleich-
Sa spricht. Man glaubt gleichsam den Atem eines gläubigen erzens
wesend. Geıist und Herz fühlen sıch dabei einfach ohl und daheim,das Gotteshaus wırd einer Art Heımstätte und verliert alles, Was

einen „Pflichtversammlungsort“ erınnern könnte.
Dies 1St für alle wichtig. Besonders aber 1St VO  3 Bedeutung für

ArMMc, schwache, kranke, verlassene Gläubige. Dıiese mussen sıch 1ın der
Kırche 1in besonderer Weıise daheım fühlen, 1St doch ıhr eigentlichesHeım oft gekennzeichnet durch orofße Not, Dürftigkeit und traurıgeErinnerungen. Somuiıt wırd eın „geistlıcher“ Kuster auch einem Helfer
und Troster VO  } Menschen, die VO Leben ATt mıtgenommen sınd

” Geistlicher“ Kuster eine vUÜonNn den wichtigen Berufungen ım Leben
der Kırche
In den etzten Jahren sınd manche CUuU«C Berute 1m innerkirchlichen
Leben entstanden. Eın schon seıt langem ex1istierender jedoch scheint
immer mehr Bedeutung verlieren, Ja in Vergessenheıt geraten.Dıies 1St der Beruft des „geistlichen“ usters“. Nıcht selten wırd als
Hobby der nebenberufliche Tatıgkeit klassıfiziert, der Sar nıchts
Besonderes anhalftet, die, W1e vorgestellt, eigentlıch jeder machen kann,
der halbwegs azu gewillt 1st und sıch eben nebenbei verdie-
1CN wıll

Es gilt NUun, die Wiıchtigkeit dieses Berutes als eıner direkten kırch-
lichen Berufung erneut herauszustellen, nıcht zuletzt dadurch, dafßß die
verantwortlichen Seelsorger nıcht einfach „jeden“ anheuern. Das klare
Herausstellen der diesbezüglichen Anforderungen und das ausgepragte
Gespur für Grundverbundenheit der nıcht sınd 1ın diesem Zusammen-
hang VO  . den Pfarrern besonders gefordert. Kuster se1ın 1St nıcht eın
„5So-nebenbeı“. „Geıistlicher“ Kuster se1ın 1st 1mM Gegenteıl eıne „geISst-liche Hauptsache“, die alle Kräfte ertordert und die VO  - großem Segenseın ann für eine Gemeıinde. Es ware nıcht Nur schade, CS ware

gefährlich für UHSGIE Gemeinden, WenNnn die Berufung eınes „geISt-lıchen“ usters aussterben wurde der Sal aussterben mulßte, weıl INan
ıhr „VON ben  CC zuwenı1g Bedeutung zumui(lt.

Das Gebet „geıistliche“ Kuster sollte auch in die Reihe der Gebete
eingeordnet werden, die dem Anliegen innerkirchlicher Erneuerungendienen. Dıie Seelsorger aber werden ZUrT Stutzung dieses Gebetes auch
darauf achten mussen, daß in Unterricht und Erziehung eıne AUSSCSPrO-chen kirchentreue und gesund tradıtionsbewußte Linıe beachtet wırd



68 Und schließlich dürten dıe Seelsorger nıcht VELSCSSCH, da{fß auch die
VO  m} Natur A2U5 „geistlıchen“ Kuster eine Pflege ihres geistlichen Lebens
dringend benötigen. Dıiesem Anliegen dienen Z W al entsprechende Kur-
5 die sehr UL seın können. Aber 1e] wichtiger dürtfte 65 se1ın, dafß die
Kuster selbständıg eın geistliches Leben führen und weıter pfle-
SCHl verstehen. Das heißt uch das Privatleben eines Kusters muß
ırgendwıe VOoO Geıistlichen her besonders gepragt se1ln. Seiıne kıirchliche
Berufung bleibt 1Ur lebendig, Wenn s1e auch außerhalb der Kırche
gepflegt wırd Dem Kuster kennt INan seıne Berufung nıcht Nur 1m Kır-
cheninneren und waährend der Liturgıie, sondern auch 1im „Leben TYTau-
Ren  CC Des „geistlichen“ Kusters Leben 1St Ja auch, W1e€e jede kirchliche
Berufung, eın Leben des Bekenntnisses, eın Zeugnis für Chriıstus und
Kırche.

Dr. Josef Rafael Kleiner, Munchen
Zeitschriftenschau Kurzinformationen

Inkulturatıion als organischer Oort- daf Gesetzeslücken un unvollendete
schrıtt der Liturgıe: Re ormentwurtfe vorteilhaft sınd
Dıiıeser Prozefß mu{fß sıch auf der FEbe- Dıie Stufe dieses Fortschritts 1st
11C der Ortskirchen tortsetzen. Dıie die gCHNAUC Prüfung der Editio typıca.
romische Editıio typıca der meısten Sıe bietet schon verschiedene Aus-
liturgischen Bücher bietet eın breıites wahlmöglichkeiten für Inkulturation
Feld VO  - eigenen Entscheidungen Auft der zweıten Stufe werden die

kulturellen un! pastoralen Bedürtnis-un! Möglichkeiten für Inkulturation
Dıie Kultur, in welcher eıne Orts- der Ortskirche als Gottesdienstge-

kırche lebt; wırd ımmer wieder eU«C meıinde geprült; j1er werden Bereiche
Ziele der genseltigen Durchdrin- entdeckt, welche VO  en der Editio LVD1-

ung und C6 Horıizonte L  drinıcht abgegiecl;t sınd Auf der rıt-
C6 gottesdienstliche Gestaltun-

zutührende
LEn Stufe wırd gefragt, ob die 1ICcUu ein-

orm denSCHh eroffnen. Dıe Editio C 169 ann Jegıtiımen
unmöglıch alle diese Möglichkeiten Bedürfnissen der Ortsgemeinde eNt-
für die einzelne Lokalkirche 1m Auge spricht ob S1€e nıcht dem echten
haben Wenn S1e 1es eısten will, wird lıturgischen Geilst wıderspricht,

1S-das Ergebnis ungenügend sS$1e im Zusammenhang mıt dem
weılen mangelhaft seın angesichts der allgemeinen Erneuerungsprogramm
Ertordernisse eıner wirklich inkultu- des Zweıten Vatikanıischen Konzıils
rierten Liturgie. Unter derartigen steht ob sS1e mIıt dem verbleiben-
Umständen 1St 65 Sache der Ortskir- den Rest des Rıtus zusammenpa(dst.
che, VO Heılıgen Stuhl nıcht 1Ur die (A Chupungco, Inculturation and the
erforderliche Erlaubnis und Zustim- OTZANIC progression of the lıturgy.
MUuNg erhalten, sondern auch VO  e} Ecclesia anıs. Anno VAEL 1990/1,
der glücklichen Erfahrung lernen, 7—9)1 Anselmo-Roma).

(Diesef Beıtrag „Mesner und Sakrıstei“ findet seıine Fortsetzung mı1t dem Teıl 111 „Vom
Ort der Sakristei“ im folgenden Heft.)


